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er alte Herr war mit seinen Gedanken stark beschäf¬
tigt, er hätte sonst bemerken müssen, daß die Nachricht

) den alten Christian nicht sonderlich zn berühren schien
' oder znm mindesten ihm nicht überraschend kam.

Jedoch kam er dem Aufträge des Notars nach, wäh-
dieser bald darauf abfuhr . Zu des Notars größter Über-

!lhung trat , als er eben einsteigen wollte, auch Artur Partner
iefertig an den Wagen.
„Sie gestatten schon, Herr Notar , daß ich Sie begleite. Es
um besten so, ich kann mich dann gleich an Ort und Stelle
erzeugen, was es mit dem Dokumente für eine Bewandtnis hat."
«Notar hatte nichts dagegen, und die beiden Herren stiegen ein.* * ❖
Das, was Artur Partner noch an demselben Tage beim Ge¬
le in Heimberg erfuhr , war niederschmetternd und vernichtete
! seine Hoffnungen mit einem Schlage.
Als Notar Wendland dem Amtsrichter seinen Begleiter vor-
lellt hatte , überreichte dieser dem Notar ein Schnftstütz, das
l>ts anderes als Klaus Riedmanns letzten Willen enthielt. Es
rm wenige Worte . Seiner
lebten Paula vermachte er
s, was er besaß. Sie hatte
i das einzige Glück in sein
den gebracht. Jeder Mensch,
es Tier auf Holmsberg lieb¬
ste, und so möge sie dort

rnn werden. An seinen
rund Notar Wendland war
Bitte gerichtet, Paula in

enAngelegenheiten zur Seite
stehen und ihr ein ebenso
»er Berater zu sein, als er
ihm seit vielen Jahren ge-
sen. Seinen beiden Neffen
N in bar je zehntausend
irk zu zahlen. Weiter habe
nichts hinzuzufügen, denn er
!>e, daß Paula Holmsberg in
»ein Sinne bewirtschaften
«de. Möge sie auf der
holle, die sie liebe, glücklich
eben.
Das war der Inhalt des
» Klaus Riedmanns Hand
chriebenen Dokumentes. No-

Wendland erkannte die
»dschrift sowie die Unter- , . .. . .
-ist seines Freundes mit bestimmter Sicherheit und teilte dies
ei Richter mit . ' , _
Artur Partner war von diesem unerwarteten schlage ganz
-stört, mit heiserer Stimme rief er : „Ich erkenne diesen letzten
illen nicht an , jede Schrift kann nachgeahmt, jede UnterschriftIiilicht werden.Woher kommt plötzlich dieser Wisch,kann deretzliche Gültigkeit haben ?" .
.Mein lieber Herr," erwiderte der Amtsrichter bedauernd,
-ir ist einstweilen Herr Notar Wendland vollkommen maßgebend,
t danach handle ich. Gewiß, es steht Ihnen frei, das Dokument
-jufechten, es dürfte Ihnen jedoch schwer werden, zu beweisen,

Pumpvorrichtung zum Entwässern und Trockenhalten von Schützengräben.

Holmsberg plötzlich genommen.

daß die Handschrift gefälscht ist. Durch wen die Urkiinde dem
Gerichte eingesandt wurde, ist mir selbst ein Rätsel, das schwer zu
lösen sein wird, da die Schrift der Adresse verstellt ist. Aufgegeben
wi,rde der Brief in Ratsweiler , der Holmsberger Bahnstation.
Da nun aber ein vollkommen einwandfreier Zeuge die Echtheit
dieser Schrift anerkennt, finde ich keine Veranlassung, nach dem
unbekannten Absender forschen zu lassen."

Totenbleich erhob sich Artur Partner . „Unter diesen Um¬
ständen habe ich hier nichts mehr zu tun und muß mein Recht an
einem anderen Orte suchen", so sprach er wütend und entfernte
sich ohne Gruß , heftig die Türe hinter sich zuschmetternd.

„Lümmel ", brummte der Amtsrichter, während der Notar sich
vergnügt die Hände rieb. Fast zärtlich streichelte er das Papier,
das für Holmsbcrg so bedeutungsvoll war . „Wie eine Stecknadel
habe ich dich gesucht und keinen Winkel des Schlosses undurch-
stöbert gelassen. Ich konnte es nichb glauben, daß Klaus das, was
er im harten Ringen erworben, nicht dem hinterlassen würde, das
ihm das Liebste war . Herr Amtsrichter, ich gestehe es offen, diese
Urkunde hat mir eine Freude gemacht, wie ich sie in meinem Leben
nur wenige Male empfunden . Mit Vergnügen werde ich den«
Herrn, der uns soeben verlassen, die zehntausend Mark in Goldj
Silber , Papier oder lauter Pfennigstücken, wenn er es wünscht,
hinzählen im trostvollen Bewußtse' oaß er nicht Herr auf Holms-

^erg wird. Nun will ich noch
meiner Frau ein paar Worte
sagen, dann kehreich poch heute
nach Holmsberg zurück."

Er reichte dem Amtsrichter
die Hand und ging dann nach
seiner Behausung.

In der Kanzlei fand er so
dringende Arbeiten vor, daß er
seinen ursprünglichen Plan
nicht ausführen und erst am
nächsten Morgen nach Holms¬
berg fahren konnte.

Als er das Schloß betrat,
kam ihm Paula aufgeregt ent¬
gegen und fragte : „Herr No¬
tar , was ist denn geschehen?
Vetter Artur und seine Frau
haben gestern abend noch, ohne
jemanden ein Wort zu sagen,
das Schloß verlassen und sind
zu Fuß zur Station gegangen."

„So eilig haben es die Herr¬
schaften gehabt", lächelte der
Notar , dann trat er mit Paula
in das Wohnzimmer ein und« ihr von der wichtigenung, die die Dinge auf

Mit leuchtenden Augen horchte
ihm Paula zu. „Holmsberg, das liebe Holmsberg gehört mir ?"
Voll Mitleid aber fuhr sie fort : „Der arme Vetter Artur , das
war für ihn ein schwerer Schlag."

„Fräulein Paula , Sie haben keine Ursache, diesen Herrn zu
bedauern, es hätte ihm und seiner würdigen Ehegattin ein zu
großes Vergnügen gemacht, Sie von Holmsberg abziehen zu
sehen. Übrigens werden wir von Ihrem Vetter wahrscheinlich
noch hören."

„Wie meinen Sie , Herr Notar ?"
„Nun, er hat gedroht, das Testament anzufechten, es wird also
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einen Prozeß geben. Doch können wir ihm rnhig entgegensehen,
da wir unserer Sache vollständig sicher sind. Ich kenne Ihres Onkels
Hand wie meine eigene, und wer das Schriftstück in Verwahrung
gehabt oder dem Gerichte eingesandt hat , ist belanglos . Die Haupt¬
sache ist und bleibt,

Herr Riedmann Fräulein Paula nicht vergessen habe, ja
mehr, daß er sie wohl am reichsten bedachte. Und so hörtekesche

daß es zur rechten Zeit
zum Vorschein gekom¬
men ist."

wie sie darüber sprachen, der Onkel hätte vielleicht die letztwi
Verfügung hier im Hause verwahrt ; in diesem Falle wvl̂tseiii

sie versuchen, diese!

Wenige Tage spä¬
ter war Notar Wend¬
land in seiner Kanzlei
beschäftigt, da meldete
ihm sein Schreiber, der
alte Christian von
Holmsberg möchte ihn
sprechen.

„Nun , Christian,
was gibt es auf Holms¬
berg ?" fragte er den
Eintretenden.

„Herr Notar , sind
wir hier ungestört, was
ich Ihnen heute an¬
vertrauen möchte , ist
für keine weiteren Oh¬
ren bestimmt."

„Nehmen Sie Platz,
Christian, und sprechen
Sie ruhig, es kann uns
hier niemand hören."

Christian folgte der
Aufforderung und Von den Kämpfen in Flandern: Rcservestellnng und Nnterstand hinter der vordersten Linie.
sprach: „Herr Notar,
ich habe vernommen,
der Herr Aktuar Parkner wolle wegen des Erbes gegen unser
Fräulein einen Prozeß anstrengen?"

Der Notar nickte. „Er hat es wenigstens gesagt. Freilich, er
wird die Kosten bezahlen müssen."

Christian schüttelte den Kopf. „Herr Notar , bei solchen Pro-
zessen hat man oft schon merkwürdige Sachen erlebt. Es kann so
und es kann so gehen. Jede Partei glaubt, sie sei im Rechte, und
die Richter sind auch nur Menschen."

Verwundert schaute Notar Wendland auf den Alten, dann
sagte er : „Ja , aber wenn Artur Partner klagt, wir werden es nichtändern können."

„Doch, Herr Notar, " erklärte Christian bestimmt, „ich glaube,
es gibt ein Mittel , den Streit zu verhindern, und ich bitte um
Ihre Mithilfe , deshalb bin ich gekommen."

„Gern , Christian, verfügen Sie über mich."
„Der letzte Wille meines seligen Herrn ist echt, daran gibt es

nichts zu rüt¬
teln . Ich
selbst näm¬
lich habe ihn
dem Gerich¬
te überge¬
ben."

„Sie ,Chri¬
stian ?" frag¬
te der Notar
höchst er¬
staunt.

„Ja ich,
Herr Notar,
und das kam
auch so. Am
Abend des¬
selben Ta¬
ges, an dem
mein Herr
verunglück¬

te, kam schon
das Ehepaar
Parkner bei
uns an . Ich
hatte am Sterbetage in dem Zimmer , das neben dem lag, wel¬
ches die Partners immer bewohnten, zu tun und wurde unfrei¬
willig Zeuge eines merkwürdigen Gespräches. Besser gesagt,
war es nur das Ende eines längeren Gespräches zwischen den
beiden, aber es genügte, um zu verstehen, was sie ausgeklügelt
hatten . Artur Parkner und seine Frau mochten wohl ahnen , daß

Links vorn Krüge zum Transport des Essens in die vordersten Linien.

her einzusehen,
beschlossen deshal!
der Nacht, wenn i
schliefe, nach dem,
kumente zu fors,
um es, wenn es
Befürchtungen bei
den entsprach ]
Paula Wohlwend
alleinigen Erb ins
setzte, rechtzeitig
schwinden zu ls
Zuerst war ichl
diese Niedertrölj
feit, die besonder-
bärmlich war , da
ser toter Herr noi
Hause lag, wie erst,
dann aber macht«
mich so leise wie j
lich davon. Es!
diesen schändlil
Plan zu vereiteln,
hätte wohl die gi
Nacht wachen kim
aber ich traute di«
Schurken nicht, ob
sein Plan am I
nicht doch gelin
würde . Im Schi

Ein neues Meisterstück deutscher Pioniere.
Eine 840 Meter lange Eisenbahnbrücke, -die von deutschen Pionieren in 14 Tagen erbaut wurde.

sumpfiges Gelände in Russisch-Polen.

tisch meines Herrn befand sich ein Geheimfach, das außer
nur ich kannte. Dort suchte ich zuerst und fand richtig eint
siegeltes Kuvert mit der Aufschrift: Nach meinem Tode zu öffi tone,
Dieses nahm ich an mich und sandte es am Tage nach dem Be§ |ätte
nis dem Gerichte ein. Wie gesagt, ich traute diesem Menschennchten
über Len Weg. Und auf Schritt und Tritt neben ihm bleiiZchrii
wo es doch so viele Arbeit gab, konnte ich auch nicht, und sei hm d
Spüraugen wäre das Geheimfach sicherlich nicht entgangen. ,em '
jetzt hatte ich wieder Ruhe. Es mag sein, daß ich nicht ganz Ni
rekt gehandelt habe, aber es schien mir das sicherste zu sein."dank

Christian schwieg, der Notar hatte ihm voll Spannung iVohli
unverhohlenem Staunen zugehört. zewoi

„Ei, das sind ja nette Dinge, da kann ich nur Ihre Vor! S
loben, wenn es auch nicht ganz besetzmäßig hergegangen >Onkel

„Nun meine ich, Herr Notar , Sie sollten dem Herrn Par!dasC
schreiben und in dem Briefe einige Andeutungen machen, ten,

fein um lief)C
nerFrau derü
spräch sägte,
lauscht»ten ?
den sei,d>traut
glaube N
daß er ztvollt,
auf e«läßliö
Prozeß tspekto
zichtet >Dast
sich mit!Zwei
Legate spektc
friedengi der v

„Der bald
danke, EGern
stian, ist«rer A
schlecht, i New,
jetzt vers!Heng
ich Sie sen l
ganz. 2 Fam-

saubere §
Herrn MTage
ich heute«Mmt
schreiben, btge§
kann er«Gorr

sein Geld behalten , das er sonst für den Prozeß hinauswer neu
würde. Er soll Frieden geben, und dann lassen wir auch ih«Mach
Ruhe. Es geschieht seinem Onkel zuliebe." steht

„So habe ich es mir gedacht, Herr Notar ", sprach der i «g
Diener , sich erhebend. blieb

„Nun gut , wir werden schon sehen, ob der Herr Atz zu £

Sie ermöglicht die Fahrt über

Eine
He Er



ja Ihwerhörig ist oder nicht. In wenigen Tagen bringe ich Ihnen
hörte scheid." .

gwi Notar Wendtand schrieb an Artur Partner , und der Brief
wo st seine Wirkung. Umgehend traf die Antwort ein. In höflichstem

biefpi

(adrf Eine Rostbratcrei , einst Grillroom genannt , im vordersten Schützengraben in Flandern.
.- Ile ErdwäUe rühren von ehemaligen englischen Stellungen her . die dürstig mit Stroh ausgelegt waren und in

I denen Senegalnegcr hausten.
ein!
i öfjisone, obwohl er beim Schreiben der Zeilen vor Wut fast bersten
Bes üte mögen, teilte Artur Partner dem Notar mit , daß er den
henletzten Willen seines Onkels anerkenne , keine irgendwelche
blei>schritte gegen denselben unternehmen werde und zugleich bitte,

ld sei hm die zehntausend Mark anweisen zu lassen. Gleichzeitig lag
m. m Brief die vom Notar erbetene Adresse seines Bruders der.
,anz Noch an demselben Tage ließ Notar Wendland durch eme
sein.' Bank den beiden Brüdern Partner ihr Erbteil ausfolgen. Paula
.mg,Kohlwend aber war nun unbestrittene Besitzerin von Holmsberg

geworden.
Voki Sie hatte unter ihres
geniPickels Leitung gelernt,
Pas ias Gut zu bewirtschaf-
ien, ten, überdies stand ihr
und mch Christian zur Seite,
F-rau der über Kenntnisse ver-
ch sägte,diemandemschlich-
cht«len  Manne nicht zuge-
sehdliraut hätte,
ibe Notar Wendland
er j lvollte noch für einen ver-

ei läßlichen, tüchtigen In¬
zestlspektor Sorge tragen,
et Das viele Jahre anderen
miti Zwecken dienende Jn-
ate■  spektorhaus wurde wie-
>engi der instand gesetzt, und
Der bald zog dort Viktor
ie, CGornbach, ein schon älte-
i, iftn rer Mann , der unter den
cht, >Newerbern die besten
vers! Zeugnisse hatte aufwei-

sie sen können, mit seiner
i. $ Familie ein.
ibe« Schon nach wenigen
m we Tagen berichtete Chri-
nite«stian seiner Herrin :„Gnä-
iben, diges Fräulein ,mit Herrn
i et fl Gornbach haben wir ei-
swer nen Haupttreffer ge-
h ist" Macht, der Mann ver¬

steht seine Sache."
der > Keinen Tag im Jahre

blieb die große Vase, die
M zu Füßen des Sarges,

der Klaus Riedmanns irdische Überreste umschloß, itand, leer von
Blumen , die Paula im Frühjahr , Sommer und Herbst rm Parke
pflückte und im Winter aus dem Treibhause holte. - -

Zwei Jahre waren vergangen. Paula Wohlwend hatte von
ihrem Vetter nie mehr etwas vernommen.

Sie führte ein ziemlich einsames Leben, nur
wei- bis dreimal im Monat fuhr sie nach Heim-

oerg, wo sie im Hause des Notars Wendland
stets freudigst ausgenommen wurde. Im Som¬
mer kam die Frau Notar gewöhnlich auf einige
Wochen nach Holmsberg. Mit den Gutsbesitzern
der Umgebung stand Paula im guten Einver¬
nehmen, da aber nirgends Töchter in ihrem
Älter waren , ergab es sich von selbst, daß der
Verkehr nur ein oberflächlicherwar.

Der Sommer hatte wieder einmal Abschied
genommen. Aus dem in Holmsbergs Nähe ge¬
legenen Moore begannen schon allabendlich
dichte, weiße Nebel aufzusteigen und, scheinbar
langsam über den Boden kriechend, doch in
kurzer Zeit die ganze Umgebung mit einem
feuchten, schlechtriechenden Dunst zu erfüllen.

Um diese Zeit wurde der alte Christian krank.
Zum erstenmal in seinem langen Leben mußte
er das Bett hüten , was den alten Mann , dem
nie etwas gefehlt hatte , mit begreiflicher Un¬
geduld erfüllte. Von einem Arzte wollte er
nichts wissen, doch seine Herrin , die anfangs
Christians Wunsch respektierte, ließ eines Abends,
als es dem alten Manne nicht gut ging und eine
schlechte Nacht bevorzustehen schien, anspannen
und sandte nach dem Ratsweiler Doktor. .Seit
zwei Wochen hatte dieser Ort einen neuen Arzt,
der, nachdem er mehrere Jahre in großen Spi¬
tälern assistiert hatte , gerade in die Praxis ge¬
treten war . . ..

Es war ein stürmischer Abend, als Doktor
Erich Helmer Holmsberg betrat . Auf dem Gange des ersten
Stockes erwartete ihn Paula Wohlwend.

„Gnädiges Fräulein haben mich rufen lassen", sprach Doktor
Helmer nach kurzer Begrüßung.

Paula erklärte, um was es sich handle, und führte den Arzt
zum Zimmer des alten Dieners . Nach längerer Zeit erschien der
Doktor wieder und Paula , die auf ihn gewartet hatte , fragte , wie
es stehe. „ .. . , ,

„Es ist eine Lungenentzündung tm Anzuge. Ob sie der alte

»om Kriegsschauplatz in den Vogesen: Eine Sammlung französischer Minenblindgänger , deren größte über einen
Zentner wiege». Phot . Wipperling.
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Mann uberstehen wird, kann ich nicht sagen. Es ist zu bedenken,
daß siebzig Jahre bei jeder Krankheit schwer ins Gewicht fallen."
Doktor Helmer gab einige Anweisungen und, nachdem er mit
Paula noch bezüglich der Pflege das Nötige verabredet hatte, sprach
diese: „Herr Doktor, darf ich Sie bitten, bevor Sie wieder in den
Sturm hinausgehen, eine kleine Stärkung zu' sich zu nehmen."

Der Arzt verbeugte sich und folgte Paula in das Wohnzimmer,
wo her Tisch bereits gedeckt war,

Während Doktor Hetiner ztigrifs, plauderten er und Paula von
ällem möglichen. Wie im Nu war eine Stunde vergangen, und
als Erich Keimet .sich verabschiedend erhob, schien es beiden nicht
recht glaublich, daß ihte Bekanntschaft etst vvn.so kurzer Dauer war.
. . Des öfteren ertappte auf der NachhaUsefahrt Doktor Helmer
seine Gedanken, wie sie auf Holmsberg weilten.
. Jeden Tag in den Nachmittagsstunden holte in der nächsten

Zeit der Wagen von Holmsberg Doktor Helmer ab, und wenn er
seinen Patienten besucht hatte, saß er' ^
tegelmäßig noch eine Weile im Wohnzim¬
mer . Fräulein Paula gegenüber. Sie
sptqcheN öbn Musik Md Literatur, zu¬
weilen auch von der Landwirtschaft, für
bife .sich bei Dbktor sehr interessierte.
Paüla bemerkte, daß ihr Onkel eine ziem¬
lich,große Bibliothek von solchen Fach¬
werken angelegt habe, und bat den Arzt,
falls er Zeit und Lust habe, sich das eine
oder andere Buch mitzunehmen.

„Lust habe ich schon und Zeit einst¬
weilen auch noch reichlich. Sintemalen
sich die Menschen in meinem Wartezim¬
mer noch nicht auf die Hühneraugen tre¬
ten", lachte Doktor Helmer. „Also werde
ich von Ihrer liebenswürdigenErlaubnis
gern Gebrauch machen. Überhaupt, in
Meinen kühnsten Träumen schwebt mir
vor, so viel Geld zn verdienen, daß ich
inir einmal ein Gütchen kaufen kann."

„Sie sind äbet doch gern Arzt?"
fragte Paula.

„O ja, gewiß," meinte Doktor Helmer,
„aber ich finde das eine nicht unvereinbar
mit dem anderen. Im Gegenteile, so ein Landarzt, der selber
Gutsbesitzer ist, kann meiner Ansicht nach doppelt Gutes wirken.
Einmal flickt er der Seele verfallenes Haus, wie es im Studenten¬
liede heißt, und dann könnte er seinen Bauern in der rationellen
Bewirtschaftung des Bodens mit gutem Beispiel vorangehen
und manches alte Vorurteil ausrotten helfen, was unseren Bauernnur not täte."

PanlaTächelte ein wenig, und Doktor Helmer, der es bemerkte,
fragte: „Gnädiges Fräulein, Sie lachen mich wohl aus. Der
Praktikus den Theoretiker."

„Nein,Mein, Herr Doktor," verteidigte sich Paula, „ich habe
an meinen Onkel gedacht, der ganz ähnliche Absichten hatte, und
keme Mühe und Arbeit scheute, aber die Bauern haben chm nichts
nachgemacht, selbst dann nicht, als sie die Erfolge sahen, einige
Ausnahmen abgerechnet." ^ _ (Fortsetzung folgt.)

Herbst.
^^ rklungen sind des Sommers Melodien. . .

Entblättert liegt die Königin, die Rose,
> Rur matt und schüchtern grüßt die Herbstzeitlose;

Die letzten Schwalben nach dem Süden ziehen.
' Und graue, nebelschwere Wolken fliehen;

Es treibt der Sturm in wirbelndeni Getöse
Das gelbe Laub einher, das welke, lose,
Und Regenschauer jäh herniedersprühen.
Doch golden fliminert'z durch den Nebelschleier—
Noch einmal will Natur mit ihren Gaben
Die Herzen ihrer Kinder hold erfreun.
Und fröhlich läd't sie uns zur Abschiedsfeier
An edlem Traubenblute uns zu laben.
Des Scheidens Weh zerrinnt in goldnem Wein!

I . M. Burda.

Zur schützenden Jungfrau . Ein namhafter Bauineister , ein Jtalieiies
erhielt im Jahre 1554 von dem Zaren Iwan dem Schrecklichen den Auftro«
zum Gedächtnis der Eroberung der Provinz Kasan in Moskau eine Kirch
zn erbauen, welche den Namen„Zur schützenden Jungfrau" erhalten und
alle vorhandenen an Pracht übertreffen sollte. Der Baumeister duckte es
nicht wagen, eines der herrlichen Bauiverke seiner Vaterstadt Florenz zu«
Muster zn nehmen; er sah sich vielmehr genötigt, etwas Seltsames zu et.
finden, um vor dem rohen Despoten Beifall zn finden, und so baute er dem
die lonnderliche Kirche, welche noch heute die merkwürdigste unter de,
dreihundert Kirchen Moskaus ist. Ans ihren: Dache erheben sich siebzehn
groteske Kuppeln, jede von verschiedener Gestalt und Farbe, die täuschend
so aussehen wie rote, grüne, blaue, gelbe Tannenzapfen, Zwiebeln, Kürbisse
Melonen, Ananas und andere Früchte. Über dieses Bauwerk sprach Jwa»
seine außerordentliche Zufriedenheit aus und schenkte dem Baumeiste,
einen großen Sack voll Goldstücke, als derselbe nach Beendigung des Bauei
sich bei ihm verabschieden wollte, um nach Italien zurückzukehren. Dam
aber sagte er zu ihm:„Damit dn dich nicht verführen lässest, in Italien eine«
ähnlichen Prachtbau anfzuführsn, so sollen dir vor deiner Abreise die Auge«

ausgestochen werden."— Vergebens versicherte
der Künstler, daß ihni niemals ein fallen würde,
die Residenz der kunstsinnigen Mediceer mit einei
ähnlichen Kirche zu schmücken;er wurde geblendet
NNd lebte als blinder Mann noch lange in Moskau.
Sein Baterland Italien hat er nie wieder betrete«.

EemeinnUtrigeŝ ' ' -

Dkr Eiserne Halbmond.
Srm türkischen Heere ist jetzt, ttäch deutschem Vorbilde, eine
Kriegsauszeichnung geschossen worden , die feeftl deutschen Eiser¬

nen Kreuze gleichkommt.

«raüü gestrichene Fußböden sehen wie ne«
aus, wenn sie nach dem Abwaschen und de«
Trocknen mit Buttermilch abgerieben werde«.

Bienenzucht . Die im Sonnenwachsschmel-
zer zurückbleibenden Treber enthalten noch eine«
nennenswerten Prozentsatz an Wachs, weshck
dieselben gesammelt und der Behandlung mit
siedendem Wasser und Preßsack unterworfen
werden sollen.

Mischen von Thomasmehl und Kaimt.
Diese künstlichen Dünger dürfen jederzeit, ohne
einen Verlust im Düngewert zu erleiden, ge¬
mischt werden. Die Aufbewahrungder ge¬
mischten Salze würde jedoch die Verhärtung
des Düngers und damit auch seine Streu¬
unfähigkeit zur Folge haben. Aus diesem
Grunde sollen die beiden Dünger nur kurz
vor der Verwendung in Mischung kommen."

Als Wadenkrampf bezeichnet man eine schmerzhafte Zusammen¬
ziehung der Wadenmnskeln. Die Anfälle sind meist von kurzer Dauer.
Sie sind in der Regel auf Überanstrengung der Wadenmuskeln zurückzu¬
führen und treten demgemäß mit Vorliebe nach langen Fußtouren auf.
Zu bekämpfen sind solche Erscheinungen am schnellsten durch heiße Um¬
schläge. Auch Senfteige können aufgelegt oder Einreibungen mit Sens-
spiritus vorgengmmen werden. Vielfach soll auch eine Streckung de-
Beines guten Erfolg haben.

Pilze lassen sich auf folgende Art sehr wohlschmeckend zubereite«.
Man reinigt sie, wäscht und schneidet sie ziemlich fein, bringt sie in ein
Sieb und gießt kochendes Wasser darüber. Nun schmort man die Pilze i»
Butter mit Salz, Kümmel, feingewiegter Zwiebel und Pfeffer. — Bor
dem Anrichten wird die Sauce mit Sahne verdickt.

Worträtsel.
Das Erste raget himmelan,
Cft schwer zu überwinden;
Hast tüchtig du das Zweit'  getan.
Wirst Lohn du sicher finden;
Das Ganze  führt dich lies hinab,
Ward manchem schon zum stillen Grab. 8

Fritz Guggcnberger.
?

Bisitenkartenrätsel.
6

Problem Nr . 133.
Von H. Rübesamen.

(Süddenische Schachblätter , 1908.)
Schwarz.

Durch Umstellen der Buchstaben findet 3
man den Berus des Mannes.

H. Römitz u . M . Jossatz . 2

Allerlei
■8«r Vorsicht. „Warum geht denn Ihr Mädchen immer mit dem

Hute auf dem Kopfe durch das Haus?"— „O, das ist ein neues Müd-
chen. Sie ist erst heute morgen gekommen und hat sich noch nicht ent¬schlossen, ob ste bleiben will."

Auflösung des Königszugs:
Es haben viel Dichter gesungen,
Im schönen deutschen Land;
Nun sind ihre Lieder verNungen,
Die Sänger mhen im Sand.

1

B C D E
Weist.

Matt in 2 Zügen.

F

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des Umstelirälsels:  Hindcnburg . — Des Z ah i enrätsels:  Hinter , Idiot,

lor , Ei, R. Dinier . — Des Homonyms : „ff“ (aus dem ff).
Nero,
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